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Unser nächstes Thema: Wenn alles zu spät ist – Karfreitag

Hinweis: Die namentlich gezeichneten Artikel entsprechen nicht
in jedem Fall der Meinung der Redaktion.

Jörg Machel / „Geld muss schwitzen“,
so plakatiert die Commerzbank. Mit
diesem Slogan wirbt sie für ihre Vermö-
gensverwaltung. Das Angebot ver-
spricht Wohlstand ohne jede eigene An-
strengung. 

Ich muss an Indien denken. Das Jahr
über, als ich dort lebte, habe ich viel ge-
schwitzt. Es gab Monate, in denen war
ich wenige Minuten nach dem Duschen so durchgeschwitzt wie unmittelbar da-
vor. Dazu musste ich mich nicht einmal körperlich anstrengen, allein schon das
Klima trieb den Schweiß auf die Stirn. Und ich muss an ein kleines Mädchen den-
ken. Es lebte mit seiner Mutter auf einer Baustelle in Neu Delhi, direkt vor meiner
Wohnung. Immer wenn ich das Haus verließ oder heimkam, haben wir uns zuge-
winkt. Als ich sie kennen lernte war sie etwa vier Jahre alt. Sie musste auf ihre
Schwester aufpassen. Die kleine Schwester war gerade dem Krabbelalter entwach-
sen und machte erste Gehversuche. Das war kein leichter Job, sie auf dem Sand-
haufen zu halten, der den Kindern als Lebensraum zugewiesen war. Kam die Klei-
ne einem Bauarbeiter in die Quere, gab es ein großes Geschrei und die Mutter
musste herbeieilen, um die Gemüter zu beruhigen. Deren Job war es, Lehmziegel
vom Lastwagen zu laden, um die Steine dann über leichte Bambusgerüste zu den
Maurern zu tragen. Die Frau lud sich etwa acht Ziegel auf den Kopf und balancier-
te sie an ihren Bestimmungsort. Tag für Tag, Woche für Woche diese schwere Ar-
beit. Und Stück für Stück wuchs ein luxuriöses Apartmenthaus. Es war mir ein
Rätsel, wie die feingliedrige Frau in diesem mörderischen Klima so hart arbeiten
konnte.

„Geld muss schwitzen“ steht auf dem Plakat der Commerzbank. Aber Geld kann
nicht schwitzen. Menschen schwitzen. Wegen der Hitze, unter der Last der Ar-
beit oder ... aus Angst. Zynisch aber wahr:  Wer möchte, dass für sein Geld or-
dentlich geschwitzt wird, der sollte in Ländern wie Indien investieren. Die Mieten
im Diplomatenviertel von Neu Delhi sind doppelt so hoch wie für vergleichbare
Wohnungen in Berlin. Die Bauarbeiter kosten fast nichts. Die Mieter dieser Luxus-
wohnungen, meist ausländische Diplomaten, zahlen offiziell nur einen Scheinbe-
trag, damit die Steuer nicht zugreifen kann. Der Großteil der Miete wandert
schwarz in die Taschen der Landlords. Da diese Art der Korruption ortsüblich ist,
gibt es auch in Deutschland keine Probleme mit den heimischen Rechnungshöfen. 

Vor einigen Jahren war ich wieder einmal in meinem alten Quartier. Wie immer
wurde viel gebaut und zufällig erkannte ich meine kleine Nachbarin wieder. Sie war
herangewachsen und trug nun selber Steine auf dem Kopf, nicht so viele wie ihre
Mutter, aber mehr als für ihr Alter verantwortbar gewesen wären. Als wir uns zu-
winkten, wischte sie sich den Schweiß aus der Stirn.
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